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schlechter Ausfiilhrung, ferner von der Mitwirkung der
Hurdis durch einen Mehraufwand an Eisen befreien wollen.

17a8. Locker & Cre. sucht durch Flacheisen-
lagen nach Fig. 26 u. 27 Rippen zu bilden, in
welchen die Eiseneinlagen den Zugtrajektorien
folgen.

Diie schwachen Stellen solcher Betonrippen-
korper liegen dort, wo ein Unterbruch der
Betonierung stattfindet, ferner ist es bei der
Art der Ausfihrung maglich, dass die Hurdis
die Betonrippe belasten, statt mitzutragen: auch
scheint es nicht denkbar, dass bei weit distan-
zierten Rippen die dussersten Teile der Hurdis
ebensn beansprucht werden, wie die der Rippe
benachbarten Partien, Jene Konstrukteure,
welche diese Bedenken haben, rechnen die Hurdis nicht
zur Obergurte und ersetzen dieselbe durch Eiseneinlagen,
welche auf Druck zu arbeiten haben. Um solche Systeme
tkonomisch zu gestalten, machen sie die Annahme, dass
der Beton das Eisen um 40%o entlaste und rechnen das
Eisen mit Beanspruchungen von 1500 kg/om®

Zu diesen gehoren:

18. Coignet, welcher eigentliche Gittertriger konstruiert,
die erst durch den Beton stabil werden, die Hurdis werden
dann erstellt, wenn die Triiger tragfihig sind, sobald eine
Unterstiitzung nach unten nicht zuldssig erscheint (Fig. 28§, 2g).

Coignet beabsichtigt dadurch die Nachteile der bei
Hennebique nodtigen Verspriessungen und das Versperren des
Arbeitstaumes zu umpgehen, erhdlt aber eine sehr umstind-
liche und zeitraubende Anarbeitung am Platze.

19. Pavin de Lafarge verfolgt das gleiche Ziel (Fig, 30, g1l

" Andere Konstrukteure bilden vollkommene symme-
trische, fir sich steife Eisentriger mit einer Betonausfiillung,
s0 Bonna und Melan.

20, Noch weiter geht
das Sireckmetall; es ver-
zichter papz auf die Bil-
dung wvon Betonrippen
und verwendet die nor-
malen Walz- oder ge-
nieteten Trager. Um diese
Konstruktionenfeuer-und
schallsicher zu machen
benutzt dieses System die
diinnen Sorten des Streck-
metalls, um die Gipsdecke aufzufragen. Fig, 33—33 ver-
anschaulichen die Diecke und die Details. Hiedurch wird es
moglich, die Verschalung direkt auf die Unterzige abzu-

BE e, stiitzen, und es ist klar, dass die
____, Montage und Ausfiihrung solcher
Decken sehr rasch vor sich geht,
keinerlei Spriessung beansprucht
2 > und in einzelnen Stockwerken un-
Streckmetall,Einlage. Anﬁ:ﬂé:lgm abhrmglg erl'nlgt.

§ = Litfecirkulation.
Fig. 33. Aufgehiingte Mirteldecke auf
Streckmetall u, Betooplatten in Streckmetall.

Fig. 34. Schoitt durch Fuss-
boden und Drecke.

Fiir grissere Spannweiten und
grosse Nutzlasten verwendet der
Erfinder das in Fig. 36 und 37,
dargestellte System.

Hs sind bogenférmige Rippen,
deren Untergurte aus [_-Eisen
oder Winkeleisenpaaren mit ent-
sprechenden Verbindungen besteht,
wihrend die Obergurte im Verein
mit den ITurdis aufbeténniert sind.
Wie aus der Fig. 306 ersichtlich
ist, kann die IMolzschalung direkt
an die Unterziige befestigt werden.
Schliesslich erwihnen wir mnoch
die Systeme:

Walser-Gérard und M. [
Details der ange- LJegon, welche symmetrische Beton-
eisentippen aus Rundeiseneinlagen

a Flacheisen, & Klammer
zur Befestizung des Streckmetalis
an das Flacheisen, 2l

Fig. 35.
hiingten Declke.

herstellen, in denen die Hennebique-Biigel durch spiral-
formige Rundeisenbiigel ersetzt sind und

Fig. 36, Goldings Deckenkonstruktion.

22, Sanders, Fig. 32 (S, 103),der umgekehrte Hennebigue-
Rippen konstruiert. {Forts. folgt.)

Kasseitierte Decke mit Streckmetallbeton.]

Fig. 37.

Die Architektur an der Pariser Weltausstellung.

V. Die Représentationsgebéude.

Die 6sterreichisch-ungarische Monarchie hat es an-
stheinend nicht zu stande gebracht, jedem ihrer Volks-
staimme ecinen besondern Pavillon errichien zu lassen; drei
derselben jedoch und zwar Deutsch-Oesterreich, Bosnien-
Herzegovina und Ungarn sind durch eigene Paldste ver-
treten.

Nach den Vereinigten Staaten folgt Oeslerreich mit
einem stattlichen Bau im Stil der Wiener Paldste aus der
Zeit Fischers von Erlach (Mitte des XVIIL Jahrhunderts).
Die Wahl dieses Stiles war Anlass zu einer Eingabe des
Oberbaurats Prof. Offe Wagner auf Anregung des Archi-
tekten-Klubs an den Handelsminister. In der Eingabe
wurde darauf hingewiesen, dass die geplante Ausfithrung
eines #sterreichischen Repriisentationshauses auf der Pariser
Weltausstellung im Stil Fischers von Erlach nicht geeignet
erscheine, das selbstandige kiinstlerische Vermdgen Oester-
reichs auf dem Gebiete der Architektur zur Darstellung zu
bringen, und dementsprechend wurde die Bitte gestellt,
der Minister moge seinen Einfluss dahin geltend machen,
dass eniweder die Pline fir das Reprasentationshaus auf
dem Wege einer dffentlichen Konkurrenz beschafft, oder
dass die bereits getroffenen Verfiigungen entsprechend
modificiert werden, damit das Repréisentationshaus in einer
seinen Zweck erfilllenden Weise zur Ausfiihrung gelange.
In Erledigung dieser Eingabe iHusserte sich der General-
kommissar Dr. W, Exner unter andern, wie folgt: Das
Reprisentationsgebdude habe keineswegs die Bestimmung,
die zur Zeit der Ausstellung 1goo in dem betreffenden
Lande iibliche Bauweise zur Anschauung zu bringen, son-
dern habe ganz anderen Zwecken zu dienen und es bestehe
beziiglich der Pavillons der fremden Staaten seitens der
Pariser Ausstellungskommission die Bestimmung, dass die-
selben in einem ,Style notoire® d, h. in einem historischen
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Fig. 14—32. Betoneisen-Deckenkonstruktionen.

Fig. 32. System Sanders,

& Stahlkabel, & Triiger,

« Hilfsdrihte sur Befestiping

der Betonfillung,

S Anker.

Fig. 18. System Hennehique,

Fig. 19—21. System Monier,

Hig. 2z2—24. System Moeller,

Fig. 25. System Créches,

Fig, 28. System Coigoet,  Fip. zo.

Fig. 30. System Payin de Lafarge. Fig. 31.
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Stil, der fiir das betreffende Land charakteristisch ist, er- | sich in der Briistung simtlicher Fenster des ersten Stockes.

richtet werden. Fiir das Gslerreichische Reprisentations-
haus sei dementsprechend die Bauweise Fischers von Erlach
als die richtigste und dieser Forderung am hesten Rech-
nung iragende gewihlt worden u. s. w.

Seitdem wir wissen,
dass die franztsische Aus-
stellungskommission einen
historischen Stil verlangte,
miissen wir zugeben, dass
keine bessere Wahl getrof-
fen werden konnte, als
das Barock, welches Wien,
Prag und Salzburg aus-
zeichnet und sie zu den
schonstenStiadten stempelt.
Der Schopfer des dster-
reichischen Hauses ist Bau-
rat L. Banmann; der Bau
in Form eines Schlosses
1st in Grondriss und Fas-
saden eine freie Kompo-
sition des Architekien, je-
der Teil aber, jede Eingel-
heit sind Anklinge an ver-

schiedene Prachtbauten

Fischers von Erlach (Fig. 4,
S, 101}

Die Holzpfosten der

Terrasse wurden mit einer Fig. 6. Maoderner Salon im Gsterreichischen Reprisentationshaus.

dem Charakler der Fassade
entsprechenden Arkaden-
architektur verkleidet, reiche Fontainen {flankieren diese
Arkaden, hinter welchen sich zu Restaurationszwecken
dienende Untergeschoss-Riaume befinden. Rechts davon {Ghrt
eine grossé Treppenanlage auf die Terrasse. Der Grundriss
bildet ein Viereck ,von 23 s Front gegen die Seine und
z2g m Tiefe. Die Mitte desselben nimmt ein 12,50 m breiter
und 14 m tiefer Arkadenhof mit monumentaler Treppe ein,
um welche sich Ausstellungs-und Empfangsraume gruppieren:
vier Pavillons markie-
ren die Ecken. Da die
Hauptfassade gegen die
Seine gelegen, und der
Abstand zwischen dem
osterreichischen und
dem besnischen Pavillon
grisser 1st, als pegen
den amerikanischen, so
wurde die rechte, nach
Nord-Westen gelegene
Stelle: zu der bedeu-
tendsten und erhielt den
reichsten Pavillon  in
runder Grundform mit
einer Kuppel bedeckt,
nach dem berihmten
Vorbild der Kuppel der
Hofreitschule am M-
chaelerplatz in  Wien.
Die linke Ecke hebt rein
elwas vortretender Ri-
salit mit Mansardendach
hervor. Diese zwei
Avant-Corps haben im

KErdgeschoss Nischen mit Fig. 5. Haupttreppe im disterreichischen Reprisentationshaus.

Brunnen, welche an
diejenigeén der alten Uni-
versiliit in Wien erinnern. Das Hauptportal und die links
und rechts davon liegenden ErdgeschossGffnungen sind mit
prachtvollen schmiedeisernen Gittern versehen und mit
einer einfachen {oskapischen Doppelsiulenordnung ge-
schmiickt. Diese Saulen fragen einen Balkon; kriftig
profilierte Baluster begrenzen die Altane und wiederholen

Die Arvchitektur an der Pariser Weltausstellung von 1800.

Architekt: Baudrat L.

Die Architektur an der Pariser Weltausstellung von 18900.

Architekt: Haurat L.

Die Architektur des Hauptportales setzt sich im ersten
Stock in korinthischer Ordnung fort und oberhalb des
Mittelfensters thront der dsterreichische Reichsadler. Die
Eckpavillons werden durch korinthische Pilaster, die ver-
tiefien Teile der Seiten-
fassaden durch Halb-
séinlen gegliedert. Die
Hauptfassade schliesst
eine Attika mit Figuren-
gruppen -und Trophien;
einfacher sind die Riick-
und Seitenfronten.

Das Detail ist breit
und Lkriaftig, die Profi-
lierung sowie der plas-
tische Schmuck etwas
derb, aber recht im Geist
der Vorbilder, der Bau
bietet einen eleganten
maassvollen Umriss; die
enge  Zusammenstellung
der Oeflnungen allein und
der Mangel an TFlachen
nimmt ihm etwas ¥von
seiner Wirde und mar-
kiert den Ahbstand dieses
Baues von einem Wiener
Palast des XVIII. Jahr-
hunderts, Immerhin ist
die Verwandtschaft mit
den Meisterwerken Fischers
von Erlach so gross, dass wir fortwihrend an einen genuss-
reichen Gang durch die Architekturschitze Wiens erinnert
wurden, den wir vor einigen [ahren das Glick bhatten,
unter der Fihrung des liebenswiirdigsten und unterrich-
tetsten der Cicerone, Herrn Professor Meyreder, zu machen.

Wenn wir durch das Hauptportal das Haus betreten,
so gelangen wir in die zwei Stock hohe, mit Oberlicht
beleuchtlete Halle. Den Blick fesseln zoerst zwel michtige,
dem Wiener Finanzmini-
sterium entlehnte Atlan-
ten, welche die Galerie
tragen (Fig. 5). Zwischen
denselben erhebt sich
die 2zu dem oberen
Stockwerke fiihrende
Haupttreppe ; beachtens-
wert ist das reiche Trep-
pen- und Galeriegeldn-
der, sowie die Stuck-
dekoration des Gewdl-
bes, an Salzburg und
Schloss Mirabell er-
innpernd, Die Galerie
wird wvon toskanischen
Siulen gestitet, wihrend
die oberen Arkaden
jonischer Ordnung sind.
Die dem Hof sich an-
schliessenden Riume
dienen der Repriasenta-
tion und der Ausstellung
von Kunstwerken. Diese
Riume sind im allge-
meinen etwas banal ein-
gerichtet, Echt modern-
englischen Charakter
trigt ein Salon der nordwestlichen Eckrotunde (Fig. 6).

Zu diesem pomphaften Palast bildet der lindliche,
vom Architekten Panek errichtete Bau der Provinzen Bosnien-
Herzegowvina (Fig. 4, 5. 101) einen merkwiirdigen Gegensatz;
er soll genau und bis in alle Einzelheiten den Wohnsitz
eines bosnischen Grossen unter der tlirkischen Herrschatt

Bawmairre in Wien.

Saeemeanre in Wien.



15. September 19600.]

darstellen. Sebr malerisch ist die Verteilung der Arkaden
van orienlalischem Dessin und der vorspringenden Altane
mit zierlicher Holedekoration. DIer Ton der Mosaik wirkt
fein auf den glatten Putzflichen. Wic kénnen uns tirotz
aller Versicherungen des Eindrucks nicht erwelren, dass
dieser Landsitz echter und l#ndlicher aussehen und inmitten
seiner reichen Nachbarn anziehender wirken wenn
seine Fldchen etwas weniger mit malerischen Details fiber-
hauft waren, und besonders ohne die grosse (Glaslaterne,
welche in Form eines Aufbaus die Ruhe des Daches voll-
stindig stért.

Reizvoll ist die innere Halle mit ihrer halb tiirkischen,
halb modernen Architektur und der fein gestimmten Fir-
bung (Fig. 7). Von der oberen Galerie schauen tirkische
Erler [_qu,'har;a]_-les:] ge-
heimnisvoll herab; reiche
Trophiien und Pilanzen-
gruppen verraten den raf-
finierten (Geschmack des
Diekoratenrs; nicht wenig
zu der Harmonie des Gan-
zen tript ein Fries von
Mucha bei, Bosnien durch
die Jahrhunderte darstel-
lend, in Farbe und Zeich-
nung wiirdig des beriihm-
ten Dekorationsmalers. —
Ausserordentlich stérend
wirken in diesem Raum
die Ausstellungskarten, die
man sich mihsam weg
denken muss. A. Lambert.

(Forts. folgt.)

wiirde,

Der neue badische
Bahnhof in Basel.%)

Mitteilung von A Beingelf,
Kantensingenieur.

Durch das imr Mirz d. J.
zwischen der Generaldirek-
tion der badischen Staats-
bahnen und den Behérden
des Kantons Basel-Stadt ge-
traffene  Uebereinkommen,
betreffend die Neuanlage
des badischen Bahnhofes,
ist. die 'schon seit den
qoer Jahren im Studium
begriffene und flir die Stadt
Basel so wichtige Frage
endlich zum Abschluss ge-
langt. Entgegen allen frii-
heren Projekten, welche Fig. 4.
einé Belassung des Personen-
bahnhofs an seiner jetzigen
Stelle vorsahen, wird nun gemdéss dem zu genannter Ueber-
reinkunfi gehtirenden Plan der Personenbahnhof um etwa
6ago m weiter nordlich an die jetzige Peripherie der Stadt
verschoben, wihrend der neue Giiterbahnhof zwischen den
jetzigen Personenbahnhof und den Rangierbahnhof zu liegen
kommi. (Siehe Uebersichisplan).

Im Jahre 1894 hatlen sich die Bahn- und die kanto-
nalen Behdrden bereits iiber die Ausflihrung eines im
Jahre 18u3 entworfenen Projektes geeinigt, welches eine
Hebung des Personenbahnhofs an seiner jetzigen Stelle um
etwa 4 m und die Verlegung des (iiterbahnhofes zwischen
diesemn und dem Rangierbahnhof 4 niveau des jetzigen
Terrains vorsah; die Kosten waren zu 13 !/2 Millionen Fr.
veranschiagt, Basel anerbot sich, hieran einen Beitrag von
at/s Millionen TFr. zu leisten. Die Vorteile, welche dem

#] Bt einem: Uebersichtsplan auf Seite o6,
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Die Architektur an der Pariser Weltausstellung von 1900,

Halle im Pavillon

Architeki:

Gemeinwesen durch dieses Projekt erwachsen wiren, be-
standen hauptsichlich in der Moglichkeit, an Stelle der
vorhandenen und noch projektierten ldstizen Niveauiiber-
giange bequeme Unterfilhrungen und damit die erstrebten
ginstigen Verbindungen zwischen den beidseitiz der Bahn
gelegenen Stadtteilen herstellen zu kionnen. Den nament-
lich auch auf giinstige Gestaltung des Stadiplanes zielenden
Wiinschen der Stadt Basel hitte allerdings durch Erstellung
eines Kopfbahnhofes stlich der Riehenstrasse und senkrecht
zur jetzigen Bahnhofachse am besten entsprochen werden
konnen, allein die Generaldirektion lehnte eine derartige
Lisung von Anfang an von der Hand und beharrte auf
der Anlage eines Durchgangsbahnhofes; um eine Einipung
zu ermdglichen, bestanden die baselstidtischen Behorden
auch nicht ldnger auf
der Anlage des Kopfbahn-
hofes.

Die Sache war also so
weit gediehen, dass es sich
nur noch um Festsetzung
des von Basel zu leistenden
jeifrages handelte [die
Bahnverwaltung

bezeich-
nete die offerierte Summe
von 2'fs Millionen Fr. als
zu niedrig ‘und nicht im
Verhiltnisse stehend zu den
der Stadt aus der Hebung
des Personenbahnhofes er-
wachsenden Vorteilen), als
Ende 1898 die General-
direktion erkliirte, sie miisse
das bis' anhin verfolgte
Projekt von 183 fallen
lassen und die ginzliche
Verlegung des Personen-
bahnhofes in Aussicht neh-
men. Die Griinde zu die-
sem Vorgehen sind wesent-
lich in der Erwdgung zu
suchen, dass das jetzige
Bahnhofareal fiir eine neue
und den 2zu erwartenden
Verkehrsverhiiltnissen ent
sprechende Anlage zu klein
151, eme weitere Ausdeh-
nung aber wegen der bis
dicht an den Bahrhof sich
erstreckenden Bebauung
nur mit enormen Kosten
moglich wiire, Dazu kime
noch, dass die wihrend des
Betriebes vorzunehmenden
Umbauten und die Hebung
von Baosnien-Herzegovina. des Planums um 4—3 m
Pt nicht nur dusserst schwie-

rig, sondern auch sehr
kostspielig sein wiirden. Mit grossen finanziellen Opfern
konnte nur eine Anlage erstelit werden, welche auf die
Diauer nicht genfigen wiirde und dabei noch sonst viel zu
wiinschen iibrig liesse. -

Als Terrain fiir die neue Iersonenbahnhof-Anlage
brachte die Generaldirektion das jenseits der projektierten
Schwarzwaldallee gelegene Gebiet in Vorschlag und zwar
sollte sich der Bahnhof auf dem dortigen ehenen Gelinde
in fast geradliniger Verlingerung der Eisenbahnbriicke,
zwischen dem Rhein und der Wiese in einer Lingenaus-
dehnung von rund 2z hm und einer Breite von etwa 150 mr
erstrecken, Der Bahnhof sollte als Durchgangsbahnhof in
5—~6 m Hohe tber Terrain angelegt werden, fiir den Giiter-
bahnhof war die friher bestimmte Lage zwischen dem
altem Personenbahnhof und Rangierbahnhof beibehalten, der
Rangierbahnhof sollte bedeutend wverbreitert und bis nach
Leopoldshihe ausgedehnt werden, Die Kosten der gesamiten
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INHALT: Thearie der Betoneisen-Konstrak-
[T. — Ihie Arn

hadische Bahohof 1o

Anwendung  unid

tionen, itekiur an der Pariser Weltausstellung. — Der neue

Basel. — Migeesllanea: Der Verband deutscheér Archi-

¢ Mualerel
Gas- und Wasserf:

telten- und WL an

Ingenisur-Vereine,

Weltausstellung, Die Eisenbahnen der Erde.

stellung in Wien.  Verwendung von Aluminium 2o elekirischen Leitungen,

Kanalprojekte in Ungarn, — Konkurrenzen: Entwiirfe fiir den Ban eines
Krematoriums in Mainz, fiir eine Kolumbariumwand, eine Einzelbestattungs-

and eine Aschenurne. Neues Kasino in Nekrologie:
T E, Lendr,

Die Architektur an der Pariser Weltausstellung von 1800.

Fig 4. Oesterreich.,

Bosnien-i lerzegovina,

Die ReprisentationsgebHude der fremden Nationen.

Anwendung und Theorie der Betoneisen-
Konstruktionen').

Von Ingeniewr Jfosef FRosshinder in Basel.

L1.

11. Sysfems Kleit verwendet Flacheisen in Form der
Seillinie’ mit auvfgenieteten kleinen Winkeleisen zur Ver-
hinderung des Gleitens (Fig. 14, 8 103).

12, Systemt Koenen unterscheidet sich von Klett mur
durch Verwendung wvon Rundeisen stait der Flacheisen,
wodurch auch die kleinen Winkel entfallen (Fig. 15, 109),

13 System Mattray verwendet Kabel statt der Flach-
ofer Rundeisen, welche micht nur rechtwinkeliz zu den
Haupttrdcern verlanfen, sondern auch diagonal. Die Kabel
sind dabel in emer zur Lastaufnahme geeigneten Zahl
angeordnet, und die Betonfiilllupg dient zur Erreichung der
Starrheit und zur Lastverteilung; sofern keine Mauerver-
ankerung vorgesehen werden kann, nimmt der Beton
die dem Horizontalzug entgegengesetzten Krifte auf, also
ebenfalls Druckspannungen, die jedoch durchaus gleich
sind (Fig, 16, 17, 5 103). Maflray verwendet nebenbei
schwache T-Trager und geht in der Verteilung der Lasten
auf diese I-Fisen und Kabel ganz willkirlich vor,

Die eingestiirzte Passerelle an der Pariser Weltaus-
stellung ‘ist nach diesem System ausgefiihrt.

Betoneisentriger in Rippenforns.

Mit der Zunahme der Spannweiten findet man mit
einfachen Platten (Hurdis) das Auslangen nicht mehr. Ueber
16 an Starke werden die Hurdis zu schwer und undko-
nomisch.

e : - 3 L
V) Vortrag, gebalten am 2%, Mire 1900 im Basler Ingenieur- und

Architekten-Verein, -

l

Es wird deshalb zum System des Betonrippentirpers
gepriffen.
Die Decke wird durch eigentliche Tragbalken ver-

stirkt, dessen Hohe sich nach der Spannweite bestimmt.

Idie verschiedenen Systeme unterscheiden sich wesent-

lich darin, welche Bedeutung sie den Hurdis bei dem
Rippenkdrper beilegen. Die einen betrachten die Rippe
im Vereine mit den Hurdis als unsymmetrischen T-Triger,
wobei die Hurdis auf Druck arbeiten, wihrend die Beton-

rippe nur den Zweck hat, die Eiseneinlage mit derselben
zu verbinden. ?

Auf diesem Princip beruhen die Systeme:

14, Hemebique, welcher die gleichen Konstruktions-
elemente wie in der einfachen Decke verwendet. In der
Rippe werden die geraden und die gebogenen Stangen in
den gleichen Cluerschnitt werlegt; die aden Stangen
werden Je nach DBedarf paarweise und ibereinander an-
geordnet und die Hisen im gleichen vertikalen Querschnift
durch dieselben Biigel umfasst. In schwer belasteten Trigern
findet somit eine betrichtliche Eisenanhiufung in der Rippe
statt (Fig. 18, S.103).
bildet

i
h"

15:  Monier die Fig.
g (8. o).

16. Mpeller konstruiert Gurttriger, entsprechend der
Zunahme der Biegungsmomente, die Flacheisen werden wie
im System Klett mit Winkeleisen versehen. Die nahe den

Rippenkdrper nach 14,

Enden der Zuggurlung aufgeschraubten Winkeleisen sind
linger gehalien und dichter gesetzt fiir pecignete Ueber-
iragung des Horizontalzuges (Fig. 23—24). Die Hurdis
werden aus kleinen I-Hisen gebildet.

17, Dig Cen brik Crézbes bildet die Rippenkérper

und Biigel nach Fig. 23
Andere Konstrukteure

dlls,

haben sich von den Folgen



	Die Architektur an der Pariser Weltausstellung: V. Die Repräsentationsgebäude
	Anhang

